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Flummer 7 — XIV. Jahrgang £in Blatt fur tjeimatlidje Rrt unD Kunfi
öebrucfet unb oerlegt oon lules IDerber, Budibrutkerei, Bern

Bern, ben 16. Februar 1924

G=s©

Will die Seele dir oerzagen
In der £eiden üebermah,
WeRre deinem fbund die Klagen,
Und beioabre did) oor Raft.

Sroft im ßeibett.
Von 6rnft o. Wildenbrud).

£ies des Kummers tiefe Zeidten

üuf fo manchem .Angefleht;
Deinem £eid loird manches gleichen,
Und das einz'ge ift es nicht.

@Bs=9

Dein, der fhenfchen Cränen quillen
Rings, foioeit die Sonne fcheint,
Und nur der kann Cränen ftillen,
Welcher bitter felbft geioeint.

Crage drum mit ftiller Stärke
Jill das £eiden, das dich kränkt;

Zu der £iebe heil'gem Werke
Ward es dir oon 6ott gefdtenkt.

9Jleifter Smnsjahob, ber <£horftuf)lfd)nifter oon ^Dettingen.
ftulturgefd)id)tlid)e iRooelle

„2Biftt 3hr, SDZetfter — benn fo laftt mid) (Sud) jeftt
unb fürberhin niennen — bah fötagbalena aud) 3U Saben

ift?" fragte ber 2lbt, als er fid) langfam unb unter ftarfer
Seihilfe bes SOZerfters nom IRafenfifte erhob. Sin neuer,

oollerer STutfdjioall brängt nad) bes junngen URannes îtntfitj
bei biefer Rrrage; um ibn in ben Stugen bes îtbtes 3U be»

grünben, beugte er fid) rafcb nach bem Rklleifen unb bob

bic fchtoere ßaft im Sdjraung auf feinen Süden.

„Sein, |jod)roürbigfter", entgegnete er rutjig; „ich bin

feit einem äRonat auf ber SBanberung; mar aud) babeint

im Sünbifdjen, um bas ôeimroeb 3U ftilten, unb tarn jeftt

biefes 2Beges, um mid) bei Sud) nad) einem Auftrag um»

3ufcb«n."

„Das ift fouiel als abgemacbt; 3ftr bleibt bei uns,

fo lange es Sucb gefällt; feRt Sud) einftroeilen um, infeit

unb jenfeit ber itloftermauem, unb fo 3ftr Suren Stau

befd)Iaf-en habt, toolkit mir ihn morgen nad) ber grühfuppe

bereben unb beraten. ÜBollt 3ftr?"
„3d) toill", rief ber SQZeifter erfreut unb empfing ben

fogenannten Suppeigettel aus bes Sbtes öanb, bie er 3um

"ZTbfcRieb bautenb brüdte.

„Bene. Pax tecum!" Damit fcRlofe Petrus bie Unter»

ftaltung unb uianbte feine Schritte bem 2ßeinberge 3U, too

er oft unb gern oerroeilte unb fein Sluge oäterlid) ruften

liefe auf ben ©olbtoein fpenbenben Sehen, feinen fliebliugen.

©emätftlicft burdjfdjritt er bie SBiefen, welche 31t Stiften

bes ßagerberges fid) bebnten; öfters brebte er ficb um

unb fcftaute ïopfnidenb bem SReifter nach', ber fingenb bem

itlofter 3urpanbelte, bas in ber Serne, 3um Deil in Sau»

geriiften oerftedt, über bie hoften Stauern ftinausfcftimmerte.

oon Stbolf SBögtlin. 2

„Sr ift ein finniger Staun, ber Steifter", badjte coot)I=

loollenb Setrus für fidj felber, „ein guter ftatljoli! ift er

nid)t mehr, aber ein -frommer iaünftler; er Redt toof)I fdjou
roieber neue Stotioe aus; t»ie nacftbenïlicft er bod) bal)in»

fdjreitet!" — fhansjafob badjte nicht an neue Stotioe —

unb er freute fid) herlieft, ben rechten Stann für feine Sau»

plane g-eroonnen 3U haben.

Salb aber gingen wieber bunïle flinien über fein ener»

gifches ©efid)t unb er fpracft leife: „Diefer ©rohmann,
biefer ©rohmann! 3uerft überfällt er toie ein 2Bo!f bie

fromme Serbe meiner fiämmer am lichthellen Dage; bann
toirb er felber ein fiömm unb facht mit ßiebfofungen öa

beRuïommen, too fein Ungeftüm nicht ausreichte, ©rohmann,
2BoIf unb ßamm, biefer Stoteus! — Unb Stagbalena, toic
roirb fie ficR nun helfen, roenn fie ficR neuerbingê oerfolgt ficht?"

©rohmann unb Stagbaletna 3u Saben! Diefer ©e»

baute befdfäftigte ihn. Saum achtete er auf ben Staub
feiner ausgedehnten SBeinberge. Ss fam aufs ©leiche her»

aus. Sie blühten im Segen bes |>errn. ßangfant Teufte

er ins Dorf hinüber, too er betrübenbes über bas ©ebaren
ber 3ürdjer oernahm; bann fehrte er in bas Älofter surüd,
um bie Slufregung feines Storgenfpa3ierganges an ber Dafcl
3u befcftwicfttigen. Doch wollte er bie ßäfterung bes Dr»
bens burd) bie ausgelaffenen 3ürcfter 3ur nächften eibgenöf»
fifcRert Dagfaftung in Saben anhängig machen. „2Bir toolfen

ihnen bie Singer 3toiden, bie 3ungen fchaben unb bie auf»

geblafeiten öälfe mager machen!"

II.
211s ber Durmtoart bes ßanboogteifcftloffes ben frie»

gerifchen Drupp auf ber SBettingerftrafte fid) fo rafcft ber

erne
vrt mld

Nummer 7 — XIV. sahrgang Sin ölatt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von Iules Werder, Nuckdruckerei, Lern
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Will die 5eeie dir vertagen
In der Leiden Uebermaß,
Wesire deinem Mund die Klagen,
Und bewahre dich vor haß.

Trost im Leiden.
Von Lrnst v. Wiidenbruch.

Lies des Kummers ticse leichen
Zus so manchem Angesicht-
Deinem Leid wirci manches gleichen,
Und das einige ist es nicht.

SZ---S

Dein, cier Menschen tränen quillen
Kings, soweit ctie Zonne scheint,

Und nur der Kann Lränen stillen.
Welcher bitter selbst geweint.

drage drum mit stiller Ztärke
/III das Leiden, das dich kränkt?

^u der Liebe heii'gem Werke
Ward es dir von 6ott gesd)enkt.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

„Wißt Ihr, Meister — denn so laßt mich Euch jetzt

und fürderhin nennen — daß Magdalena auch zu Baden
ist?" fragte der Abt, als er sich langsam und unter starker

Beihilfe des Meisters vom Nasenfitze erhob. Ein neuer,

vollerer Blutschwall drängt nach des junngen Mannes Antlitz
bei dieser Frage? um ihn in den Augen des Abtes zu be-

gründen, beugte er sich rasch nach dem Felleisen und hob

die schwere Last im Schwung auf seinen Nucken.

„Nein, Hochwürdigster", entgegnete er ruhig: ..ich bin

seit einem Monat auf der Wanderung: war auch daheim

im Bündischen, um das Heimweh zu stillen, und kam jetzt

dieses Weges, um mich bei Euch nach einem Auftrag um-

zusehen."

„Das ist soviel als abgemacht: Ihr bleibt bei uns.

so lange es Euch gefällt: seht Euch einstweilen um. insert

und jenseit der Klostermauern, und so Ihr Euren Plan

beschlafen habt, wollen wir ihn morgen nach der Frühsuppe

bereden und beraten. Wollt Ihr?"
„Ich will", rief der Meister erfreut und einpfing den

sogenannten Suppenzettel aus des Abtes Hand, die er zum

Abschied dankend drückte.

„öene. ?ux tecum!" Damit schloß Petrus die Unter-

Haltung und wandte seine Schritte dem Weinberge zu. wo

er oft und gern verweilte und sein Auge väterlich ruhen

ließ auf den Eoldwein spendenden Neben, seinen Lieblingen.

Gemächlich durchschritt er die Wiesen, welche zu Füße»

des Lagerberges sich dehnten: öfters drehte er sich um

und schaute kopfnickend dem Meister nach, der singend dein

Kloster zuwandelte, das in der Ferne, zum Teil in Bau-

gerüsten versteckt, über die hohen Mauern hinausschimmerte.

von Ad o lf Vö gtlin. 2

„Er ist ein sinniger Mann, der Meister", dachte wohl-
wollend Petrus für sich selber, „ein guter Katholik ist er

nicht mehr, aber ein frommer Künstler,- er heckt wohl schon

wieder neue Motive aus: wie nachdenklich er doch dahin-
schreitet!" — Hansjakob dachte nicht an neue Motive —

und er freute sich herzlich, den rechten Mann für seine Bau-
pläne gewonnen zu haben.

Bald aber gingen wieder dunkle Linien über sein ener-
gisches Gesicht und er sprach leise: „Dieser Großmann,
dieser Großmann! Zuerst überfällt er wie ein Wolf die

fromme Herde meiner Lämmer am lichthellen Tage: dann
wird er selber ein Lamm und sucht mit Liebkosungen da

beizukommen, wo sein Ungestüm nicht ausreichte. Großmann,
Wolf und Lamm, dieser Proteus! — Und Magdalena, wie
wird sie sich nun helfen, wenn sie sich neuerdings verfolgt sieht?"

Großmann und Magdalena zu Baden! Dieser Ee-
danke beschäftigte ihn. Kaum achtete er auf den Stand
seiner ausgedehnten Weinberge. Es kam aufs Gleiche her-

aus. Sie blühten im Segen des Herrn. Langsam lenkte

er ins Dorf hinüber, wo er betrübendes über das Gebaren
der Zürcher vernahm: dann kehrte er in das Kloster zurück,

um die Ausregung seines Morgenspazierganges an der Tafel
zu beschwichtigen. Doch wollte er die Lästerung des Or-
dens durch die ausgelassenen Zürcher zur nächsten eidgenös-
fischen Tagsatzung in Baden anhängig machen. „Wir wollen
ihnen die Finger zwicken, die Zungen schaben und die auf-
geblasenen Hälse mager macheu!"

II.
Als der Turmwart des Landvvgteischlosses den krie-

gerischen Trupp auf der Wettingerstraße sich so rasch der
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Stobt nähern jäh, Hefe er üorftdjtig bas fdjroere, eigene

gallgitter rtieber; bertrt ben Beuten non ber blau unb roei»

feen Stanbesfarbe traute man feit bes rudjtofen Sans oon
Sechbergs 3eiten, ber Saben jo oft unb fdjroer feeimgejudjt,

mit Sedjt alles Schlimme unb fjjeimtüdifdje 3U. S armlos,
mie jie jefet tarnen, rourben bieje nidjt roenig jtutjig, ben

Durchgang 3ur Bimmatbrüde oerfperrt 3U finben. Als Huge
Beute oerjtanben jie jebocb, gute SÜtiene 3um böjert Spiele
3U machen, jie lachten 3um genfter hinauf, aus bem ber

Durmioart bebentlich unb befeutjam herabjchaute, iubem er

nur bas haarloje Stirnlein unb bie oerroitterten DCeugfein

feiner hochjtehenben Serjon hinausjehen liefe, unb ihr Spre»
eher rief launig hinauf:

,,3ieh' auf, SBärtli, sieh' auf, jonjt rennen mir mit
unfern SBibbertöpfen bes ßanboogts Schlofe gleich über

ben Saufen!"
3efet 3eigte ber Durmroart feine gan3e obere 5\örper»

half te unb betrachtete fi<d) bie Staunen ruhiger; als er ben

Sierbeiner, ihre frieblkhe Seroaffnung unb bie SSasfen»

oersierung bemertte, hiefe er jie einen ,,Augeii3roid" martert
unb begab jich 3um Banboogt im untern Stodroerd, um
bas ©ejdjeljene 3U melben. Die berrjdjnftticben Orte, bie

gemeinjam bie ©rafjchaft Saben erobert hatten, liefeen bieje

unter jidj abroedjfelnb burd) einen Banboogt regieren. Dies»

mal roar es ein 3ürdjer, für ben natürlich, fein ©ruttb oor»

lag, ben 3U Saben oerhafeten ASeife unb Stauen ben ©in»

3ug 3U roehren, unb fo tehrte ber Dürrn» unb Dorroart
halb ans genjter 3urüd unb rief ben SBartenben 3U:

„So mögt 3br benn pajjieren im 3eid)en bes 2Bib=

Oers! ßajjet bie ßätnmlein su mir tommen, jprad) ber

©ferijt! 3m Augettblid roill ich aufroinben!"
Drunten lachten bie immer gut Aufgelegten unb (Einer

— es roar Sortierter — entgegnete:

,;Dein 2Bife, 2BärtIi, ijt roohl ein Dd)jenfdjroan3 roert!

Du niagft ihn heut Abenb im Staabhof abholen unb Deine

ßanboogtjuppe jd)tnal3en!"
Sis bas gallgitter aufgerounben roar, hatten jie 3eit,

bas oiettürmige Stäbtchen 3U überjehen, an bejjen Stauern
jo mancher ihrer Säter jich ben 3opf 3erftofeen hatte.

SBährenb hart in ihrem Süden ber Bagerberg jäh empor»

jtieg, erhob jid) hinter bem ßanboogteijchlofe am hohen,

liutsfeitigen Ufer bas Stäbtchen unb barüberfein auf jdjrof»

fem ©rat, ber gortfetjung 3um Bagerberg, ber mädjtige,

fäjt uneinnehmbare „Stei", bas alte öjterreid)ijd>e Sdjlofe,

bas oon ben Sürgern feit ber (Eroberung bes Aargaus burd»

bie Serner neu aufgebaut roorben roar unb als sroeites

Sergjtäbtd)en, eine rechte Drofeburg, herabjtarrte; roeiter

unten an ber Simmat, roo bieje eine neue Siegung macht,

lagen als ein 3toeites befejtigtes Stäbidjen mit brei Dören
bie „grofeen Säber".

Sun 3ogen jie über bie gebedte Srüde unb burd) bie

Oberjtabt. Die Seroobner boten nicht jeljr freunblidjen 2Bill=

tommen; jtill unb argroöbnifchen Slides begleiteten jie bie

3ürcher; bie Anroejenljeit bes £>d>jen jeboch roirtte tröjtenb;
bas roar ein greifbares Sfanb, unb jo gelangten bie ©äjte
ungefährbet auf ben 3U ben Säbern führenben Saberroeg.

£>ier aber — roar bie Steilheit bes holperigen SBeges

ober ber ungewohnte Anblid ber oielen ,,Sd)roar3röde",
roeldje bie in bie Säber 3urüdtehrenben grauen jo äufeerjt

oerbinblidj mit ben breiten ßcüten grüfeten, baran jchulb?

— hier rourbe bas Dier auf einmal jdjeu, rife feine gübrer
unb Segleiter in rafenbem ©alopp mit jich, bis es be»

ruhigt auf ber Stätte feines Serhängnijjes, bem Slafe oor
bem Staabhof, roieber anhielt.

Der Sprecher begab jich jofort 3Uin Sürgermeijter, ber

jich noch int S errenbabe, einer hellen, geräumigen Italic
befanb, roo ihm eben ber Sritjchenmeijter — ber Spafe»

mad)er ber ©efelljdjaft — bas grüne 3rän3lein aufjefete, bas

bebeutete, bafe ©rofemann für ben folgenben Dag bie ©ejelh
fdjaft aus feinem Södel ju bewirten hatte. Denn es roar
ber Sraud), baffe jeber Dag ein anberer bie Sabgefeüen,
bie unter jid) eine georbnete ©ejelljcf>aft mit Shultheife,
Statthalter, Sädelmeijter, Äaplan, Schreiber, ©roferoeibel,

Sihter unb Schergen bilbeten, aus eigenen Siitteln beroirtete.

©in jebroimmenber Dijch inmitten bes Sabbedens, bas fünf»
3ehn gufe im ©eoiert rnafe, nahm jeroeilen bie lederen 9KahI=

weiten auf; goretlen unb golbige Sßeine mufeten roejentlid)

basu beitragen, bie Sabgejeflen bei roäbrenber ßieiterfeit
3U erhalten, ba man fünf bis neun Stunben bes Dages
babete.

Auf bie Sitte ©rofenianns, ihn für heute 3U entlafjeu,
erteilte ihm ber Sdjultheife unter bem üblichen ©eremouiell
Urlaub unb erjudjte ben Statthalter, ©rofemanns SfHchten
unb Sed)te 3U übernehmen unb 3unäd)jt bem abtretenben

Dagesroirt eine 3iemliche Bobrebe 3u halten.
©rofemann roarf jid) rajeh in feine Dradjt, liefe jid)

Sarett unb Degen holen, roorauf er im Dan3jaal, ba l)ier3u

feine eigenen 3immer 3U roenig Saum boten, bie 3ürdjer
Deputation mit einer tôet3lid)teit empfing, aus ber jie bie

freubige Ueberrajchung roohltuenb herausjpiiren modjten.

„3dj beifee ©ach nochmals in Dreuen roiilfommen", fo

jdjlofe er feine Sebe, „unb bitte ©ud), ber 3unft unb ben

Aatsherren unferes lieben 3ürid)s meinen guten Dan! für
bie 3roei gülbenen Secher 3U überbringen, mit bem aufrid)»

tigeu Serjpred)en, bafe id) ihrer roert fein unb bleiben roill.
Auch ber gejamten Sürgerjd>aft baute id) für bas jdjroere

©olbjädlein, roeldjes jie bem £)d)jen 3iüijd)en jeiue Silber»
hörner gehängt hat. Das jd)öne Dier aber tann ich. ttid)t
allein ejjen, roill es audj nicht oerjdjeuten; tel) ntufe ©ud)

aljo, meine Sieben unb ©etreuert, einladen, mit mir ben

Od)jen 3u oer3ehren unb oer3ed)en."

Die oon ber 3unft 3um SSibber hatten noch 3U roenig

ABeltbilbung unb gaben baher ihrer greube über bie oer»

lodenbe ©inlabung unoerljolen Ausbrud. Alle be3ogen ihr
„Bofament" im Staabhof.

SBähreub jie jid) im greibab, bas oor bem ©aftljof
311m Saben unter offenem Simme! 3uitg unb Alt, Sftantt

unb SBeib 3U erquidenbetn Serroeilen einlub, auf ftojten
ihres Sürgermeifters gütlich taten unb ben Allein in ©intern

besogen, jehidte ©rofemann feine Diener auf ©inlabung 3ur

„Abenbjuppe" aus. Sor allen erging bie Aufforberung an
bie angejehenjten Serjöniidjteiten ber Stabt Saben, ben

Banboogt unb ben ßanbjdjreiber, oon benen ber erftete,

Antoni) Ätaufer, bem Sürgermeijter roohl befannt roar.

Sdjultheife unb Aatsherrea oon Saben, jonjt erfahrene

Solititer, roaren nicht uneben, wenn es galt, ben heloetijdjen

Suhm als fife» unb truntfejte ©ermanen beim ©elage oor

gürjtlid)teiten unb jonjtigen hohen Herren in Achtung 3U er»
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Stadt nähern sah, lieh er vorsichtig das schwere, eichene

Fallgitter nieder; denn den Lenten von der blau und wei-

hen Standesfarbe traute man seit des ruchlosen Hans von
Rechbergs Zeiten, der Baden so oft und schwer heimgesucht,

mit Recht alles Schlimme und Heimtückische zu. Harmlos,
wie sie jetzt kamen, wurden diese nicht wenig stutzig, den

Durchgang zur Limmatbrücke versperrt zu finden. Als kluge

Leute verstanden sie jedoch, gute Miene zum bösen Spiele
zu machen, sie lachten zum Fenster hinauf, aus dem der

Turmwart bedenklich und behutsam herabschaute, indem er

nur das haarlose Stirnlein und die verwitterten Aeuglein
seiner hochstehenden Person hinaussehen lieh, und ihr Spre-
cher rief launig hinauf:

„Zieh' auf, Wärtli, zieh' auf, sonst rennen wir mit
unsern Widderköpfen des Landvogts Schloh gleich über

den Haufen!"
Jetzt zeigte der Turmwart seine ganze obere Körper-

Hälfte und betrachtete sich die Mannen ruhiger; als er den

Vierbeiner, ihre friedliche Bewaffnung und die Masken-
Verzierung bemerkte, hieß er sie einen „Augenzwick" warten
und begab sich zum Landvogt im untern Stockwerck, um
das Geschehene zu melden. Die herrschaftlichen Orte, die

gemeinsam die Grafschaft Baden erobert hatten, liehen diese

unter sich abwechselnd durch einen Landvogt regieren. Dies-
mal war es ein Zürcher, für den natürlich kein Grund vor-
lag, den zu Baden verhaßten Weih und Blauen den Ein-

zug zu wehren, und so kehrte der Turm- und Torwart
bald ans Fenster zurück und rief den Wartenden zu:

„So mögt Ihr denn passieren im Zeichen des Wid-
ders! Lasset die Lämmlein zu mir kommen, sprach der

Christ! Im Augenblick will ich aufwinden!"
Drunten lachten die immer gut Aufgelegten und Einer

— es war Schwerter — entgegnete:

,^Dein Witz, Wärtli. ist wohl ein Ochsenschwanz wert!

Du magst ihn heut Abend im Staadhof abholen und Deine

Landvogtsuppe schmalzen!"

Bis das Fallgitter aufgewunden war, hatten sie Zeit,
das vieltllrmige Städtchen zu übersehen, an dessen Mauern
so mancher ihrer Väter sich den Kopf zerstoßen hatte.

Während hart in ihrem Rücken der Lagerberg jäh empor-
stieg, erhob sich hinter dem Landvogteischloh am hohen,

linksseitigen Ufer das Städtchen und darüberhin auf schrof-

fein Grat, der Fortsetzung zum Lagerberg, der mächtige,

fast uneinnehmbare „Stei", das alte österreichische Schloh,

das von den Bürgern seit der Eroberung des Aargaus durch

die Berner neu ausgebaut worden war und als zweites

Vergstädtchen, eine rechte Trotzburg, herabstarrte; weiter

unten an der Limmat, wo diese eine neue Biegung macht,

lagen als ein zweites befestigtes Städtchen mit drei Toren
die „großen Bäder".

Nun zogen sie über die gedeckte Brücke und durch die

Oberstadt. Die Bewohner boten nicht sehr freundlichen Will
kommen; still und argwöhnischen Blickes begleiteten sie die

Zürcher; die Anwesenheit des Ochsen jedoch wirkte tröstend;

das war ein greifbares Pfand, und so gelangten die Gäste

ungefährdet auf den zu den Bädern führenden Baderweg.

Hier aber — war die Steilheit des holperigen Weges

oder der ungewohnte Anblick der vielen „Schwarzröcke",
welche die in die Bäder zurückkehrenden- Frauen so äußerst

verbindlich mit den breiten Hüten grüßten, daran schuld?

— hier wurde das Tier auf einmal scheu, riß seine Führer
und Begleiter in rasendem Galopp mit sich, bis es be-

ruhigt auf der Stätte seines Verhängnisses, dem Platz vor
dem Staadhof, wieder anhielt.

Der Sprecher begab sich sofort zum Bürgermeister, der

sich noch im Herrenbade, einer hellen, geräumigen Halle
befand, wo ihm eben der Pritschenmeister — der Spaß-
macher der Gesellschaft — das grüne Kränzlein aufsetzte, das

bedeutete, daß Erohmann für den folgenden Tag die Gesell-

schaft aus seinem Säckel zu bewirten hatte. Denn es war
der Brauch, daß jeder Tag ein anderer die Badgesellen,
die unter sich eine geordnete Gesellschaft mit Schultheiß,

Statthalter, Säckelmeister, Kaplan, Schreiber, Erohweibel,
Richter und Schergen bildeten, aus eigenen Mitteln bewirtete.
Ein schwimmender Tisch inmitten des Badbeckens, das fünf-
zehn Fuß im Geviert maß, nahm jeweilen die leckeren Mahl-
zeiten auf; Forellen und goldige Weine mußten wesentlich

dazu beitragen, die Badgesellen bei währender Heiterkeit
zu erhalten, da man fünf bis neun Stunden des Tages
badete.

Aus die Bitte Grohmanns, ihn für heute zu entlassen,

erteilte ihm der Schultheiß unter dem üblichen Ceremon-iell

Urlaub und ersuchte den Statthalter, Grohmanns Pflichten
und Rechte zu übernehmen und zunächst dem abtretenden

Tageswirt eine ziemliche Lobrede zu halten.
Erohmann warf sich rasch in seine Tracht, ließ sich

Barett und Degen holen, worauf er im Tanzsaal, da hierzu
seine eigenen Zimmer zu wenig Raum boten, die Zürcher

Deputation mit einer Herzlichkeit empfing, aus der sie die

freudige Ueberraschung wohltuend herausspüren mochten.

„Ich heiße Euch nochmals in Treuen willkommen", so

schloß er seine Rede, „und bitte Euch, der Zunft und den

Ratsherren unseres lieben Zürichs meinen guten Dank für
die zwei güldenen Becher zu überbringen, mit dem aufrich-
tigen Versprechen, daß ich ihrer wert sein und bleiben will.
Auch der gesamten Bürgerschaft danke ich für das schwere

Goldsäcklein, welches sie dem Ochsen zwischen seine Silber-
Hörner gehängt hat. Das schöne Tier aber kann ich nicht

allein essen, will es auch nicht verschenken; ich muß Euch

also, meine Lieben und Getreuen, einladen, mit mir den

Ochsen zu verzehren und verzechen."

Die von der Zunft zum Widder hatten noch zu wenig

Weltbildung und gaben daher ihrer Freude über die ver-
lockende Einladung unverholen Ausdruck. Alle bezogen ihr
„Losament" im Staadhof.

Während sie sich im Freibad, das vor dem Gasthof

zum Raben unter offenem Himmel Jung und Alt, Mann
und Weib zu erquickendem Verweilen einlud, auf Kosten

ihres Bürgermeisters gütlich taten und den Wein in Einiern
bezogen, schickte Grohmann seine Diener auf Einladung zur

„Abendsuppe" aus. Vor allen erging die Aufforderung an
die angesehensten Persönlichkeiten der Stadt Baden, den

Landvogt und den Landschreiber, von denen der erstere,

Antony Klauser, dem Bürgermeister wohl bekannt war.
Schultheiß und Ratsherren von Baden, sonst erfahrene

Politiker, waren nicht uneben, wenn es galt, den helvetischen

Ruhm als sitz- und trunkfeste Germanen beim Gelage vor
Fürstlichkeiten und sonstigen hohen Herren in Achtung zu er-
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galten. Sind) btc

fänttlidjen gn=

faffen bc§ grauen»
babeê, bie tote bic

Herren gefcbtoffenc

©efelïigïett pfleg»

ten, nahmen btc

(Stntabung an,
ebenfo„bie übrigen
©äfte im Staab»
pof unb bie Oor»

neuntem ber an»

bern Sabpöfe : ber
üftame beê gürdje»

rifdjeu Sürger»
meifter8_hatte auio

alten $eiten ^er
einen ®tang.

9îad)bem fid) bic

©äfte, tooljl britt»

fjalbhunbert an
ber $abl, cm ben

öerfd)iebenen@än=

gen ber „2lbenb=

fuppe" gefegt, unb
bie Sürger unb

„minberen" (Säfte,

welchen im greien
getifc£)t roorben,

fidj oer3ogen batten, unb felbft beut Sßärtli fein ausfdjroei»
fenber Seil getoorben roar, tub ber Sürgermeifter bie |jono=
ratioren famt ber Deputation, weltbe im Danäfaat tafelten,
3u einem fleineu geuerroerl unb 5Reigentan3 auf bas „Stat»
teli" ein. Dies t»ar ein Iieblidjer fRafenpIaß unterhalb ber

Säber; trauliebe ©ebüfdje unb 3ofepläbdjen rahmten ihn
ein unb liehen oergeffen, baß man fo nahe ber Stabt mar;
auf einer Seite raufdjte bie glän3enbe fiimmat oorbei, toelcEje

bie tOîonbftrahlen ber wonnigen 3uninad)t burchs ©ebüfd)

glißern ließ. ÎBenige gacEeln beleuchteten ben ©laß, nach»

bem ber Sprühregen bes geuertoerïs erlofdjen mar. Unb

nun begannen fid) bie Saare 3ufammen3uftîtben unb tan3ten
ttad) bem Safte weid)tönenber glöten bie 3terlid)ften Sei»

gen bas „ftJlätteli" auf unb ab. ftafpar Schwerter hatte

oont Sürgermeifter bie ©rlaubnis ermirft, feine Sod)ter
Stgatha 3U führen. Uttb nun befanb fid) ©rohmann
allein mit ihrer fteten Segleiterin — Stagbalena oon

grauenthal.
Das hatte fid) fo gefunben:
©htige 2Bod)en ttad) bem Ueberfall, burd) rttelchen gute

greunbe ©rohtnanns bem ttod) jungen unb ffaftftrotienben
Sürgermeifter eine fd)öne unb treffliche ©attiti 311 erobern

gefucht hatten, erhielt fOîagbalena auf ihren Seridjt an
ben 3tuffid)t habenben 2Ibt Petrus 001t Dettingen, ber

benfelben mit feinen ratenben Semerfungeit oerfah unb an
ben gürftbifd)of oon ftonftan3 fanbte, bie wilflommene 2Bei=

iung, 3ur ©rholung unb oollftänbigen Sefänftigung ihres
aufgeregten guftattbes bie Säber oon Sabett 311 befudjett.
Petrus hatte nachbrüdlidj Saben empfohlen, too er, tuie

er ausführte, ber noch fo jugenblidjen unb in ber 2Belt un=

Kircblein oberhalb Caslelsanpletro (tltendrilio). (Zum fluffat) „Raus und _£andîd)aît im Kanton Cefttn".)

erfahrenen 3lebtiffin als Serater ftets sur Seite fein tonnte,
©ine ihottrte begleitete fie, bödj muhte biefe wegen uttabläf»
figett ©lieberreihens faft beftänbig bas Sett hüten, unb fo

toar es natürlich, bah fDiagbalena fid) mehr uttb mehr an
bie übrigen Sabegäfte anfdjloh. Sdjott oon Einfang an

toar ihr -eine eble iungfrättltdje ©rfdjeiuuttg aufgefallen, bie

burd) greunblichfeit uttb weife 3utüdl)altung, heiteres uttb

3ugleid) milbes SBefett bie ©etuiiter aller für fich getoottttett
hatte, ohne' fid) biefer ©roberuttg bemüht 31t werben ober

biefelbe 31t rttihbraudjen. Dies mar ülgatfja, bie herrlidje
Sod)ter bes Siirgermerfters oon 3ürid>. Sie ftanb im 3tuan»

3igfteit Sommer unb glich in ©eftalt unb Ülusfeben ber

Slebtiffiit fo auffaflenb, bah bie Sabegäfte, bie ben beibett

5eHgefid)terii — nur Agatha trug ihre blottbett, weichen

iâ-aare offen — auf ihren einfameit 2Banberungeit mit 2Bol)b
gefallen nachblidten, fie für Schmeftern hielten; nur bah
fie berjettigett, roeldje bie für bas SSeltleben freilid) etwas
abgeänberte unb weniger auffallenbe Orbenstracht trug, oiel»

leicht fünf Sabre mehr gaben, ba fie oermöge ihrer asle^

tifd)en fiebensftihruitg ernftere ©efidjts3iige angenommen
hatte. Die Seiben fanben fid) fo fcbnell, als ob fie seit»

lebens nod) leine greuttbinnen gehabt hätten; fie fahen

als Sabgefellittnen nebetteinanber unb trieben wie Stinber
mit bern gefdjmeibigett 2Baffer ihr nedtfdjes Spiel; fie lafen

mifeinanber, obfdjon fie fo oerfdjiebenett ©taubens waren,
auf ihren 3immern aus i&ans Sachs, inbetn 3Igatha bie

Sorleferitt machte, ba idtagbaiena leine Siicher aufeer ben

erlaubten Rirchenroerlen Iefen burfte; fie gingen miteinanber

aus, ohne fich um bie fdjarwewtelnben Herren oerfdjiebenfter

Sollsherlunft 31t flimmern, 3wei frifche, unangetaftete Slu»
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halten. Auch die

sämtlichen In-
fassen des Frauen-
bades, die wie die

Herren geschlossene

Geselligkeit pfleg-
ten, nahmen die

Einladung an,
ebenso.die übrigen
Gäste im Staad-
Hof und die vor-
nehmern der an-
dern Badhöfe: der

Name des znrche-

rischen Bürger-
meisters hatte aus
alten Zeiten her
einen Klang.

Nachdem sich die

Gäste, wohl dritt-
Halbhundert an
der Zahl, an den

verschiedenenGän-

gen der „Abend-
suppe" gesetzt, und
die Bürger und

„minderen" Gäste,

welchen im Freien
getischt worden,
sich verzogen hatten, und selbst dem Wärtli sein ausschwei-
fender Teil geworden war, lud der Bürgermeister die Hono-
ratioren samt der Deputation, welche im Tanzsaal tafelten,
zu einem kleinen Feuerwerk und Reigentanz auf das „Mät-
teli" ein. Dies war ein lieblicher Rasenplatz unterhalb der

Bäder- trauliche Gebüsche und Koseplätzchen rahmten ihn
ein und liehen vergessen, dah man so nahe der Stadt war:
auf einer Seite rauschte die glänzende Limmat vorbei, welche

die Mondstrahlen der wonnigen Juninacht durchs Gebüsch

glitzern lieh. Wenige Fackeln beleuchteten den Platz, nach-

dem der Sprühregen des Feuerwerks erloschen war. Und

nun begannen sich die Paare zusammenzufinden und tanzten
nach dem Takte weichtönender Flöten die zierlichsten Rei-

gen das „Mätteli" auf und ab. Kaspar Schwerter hatte

voni Bürgermeister die Erlaubnis erwirkt, seine Tochter

Agatha zu führen. Und nun befand sich Grohmann
allein mit ihrer steten Begleiterin — Magdalena von
Frauenthal.

Das hatte sich so gefunden:
Einige Wochen nach dem Ueberfall, durch welchen gute

Freunde Erohmanns dem noch jungen und kraftstrotzenden

Bürgermeister eine schöne und treffliche Gattin zu erobern

gesucht hatten, erhielt Magdalena auf ihren Bericht an
den Aufsicht habenden Abt Petrus von Wettingen, der

denselben mit seinen ratenden Bemerkungen versah und an
den Fürstbischof von Konstanz sandte, die willkommene Wei-
sung, zur Erholung und vollständigen Besänftigung ihres
aufgeregten Zustandes die Bäder von Baden zu besuchen.

Petrus hatte nachdrücklich Baden empfohlen, wo er, wie

er ausführte, der noch so jugendlichen und in der Welt un-

Kirchlein oberhâ czslelssnplelro NNenNnM, (!um àsssh „fisus uiul LsnNschaU !m Kanton Lesstn".!

erfahrenen Aebtissin als Berater stets zur Seite sein könnte.

Eine Nonne begleitete sie, doch muhte diese wegen unabläs-
sigen Eliederreihens fast beständig das Bett hüten, und so

war es natürlich, dah Magdalena sich mehr und mehr an
die übrigen Badegäste anschloh. Schon von Anfang an

war ihr eine edle jungfräuliche Erscheinung aufgefallen, die

durch Freundlichkeit und weise Zurückhaltung, heiteres und

zugleich mildes Wesen die Gemüter aller für sich gewonnen
hatte, ohne sich dieser Eroberung bewuht zu werden oder
dieselbe zu mißbrauchen. Dies war Agatha, die herrliche

Tochter des Bürgermeisters von Zürich, Sie stand im zwan-
zigsten Sommer und glich in Gestalt und Aussehen der

Aebtissin so auffallend, dah die Badegäste, die den beiden

Hellgesichtern — nur Agatha trug ihre blonden, weichen

Haare offen — auf ihren einsamen Wanderungen mit Wohl-
gefallen nachblickten, sie für Schwestern hielten: nur dah
sie derjenigen, welche die für das Weltleben freilich etwas
abgeänderte und weniger auffallende Ordenstracht trug, viel-
leicht fünf Jahre mehr gaben, da sie vermöge ihrer aske^

tischen Lebensführung ernstere Eesichtszüge angenommen
hatte. Die Beiden fanden sich so schnell, als ob sie zeit-
lebens noch keine Freundinnen gehabt hätten: sie sahen

als Vadgesellinnen nebeneinander und trieben wie Kinder
mit dem geschmeidigen Wasser ihr neckisches Spiel: sie lasen

miteinander, obschon sie so verschiedenen Glaubens waren,
auf ihren Zimmern aus Hans Sachs, indem Agatha die

Vorleserin machte, da Magdalena keine Bücher auher den

erlaubten Kirchenwerken lesen durfte: sie gingen miteinander

aus, ohne sich um die scharwenzelnden Herren verschiedenster

Volksherkunft zu kümmern, zwei frische, unangetastete Blu-
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$>auö unb £cmbfd)aft im Ponton Seffin.*)
2ln ben Käufern, bie uns bie 2Utuorbern binterlaffen

haben, läfet fid) am heften bas fiebeu ftubieren, bas jette ge=

lebt haben. Die ©efd)id)te ber Deffiuer ^äujer 3. 25. ift
su einem guten Detl aud) bie ©efcbicbte bes fianbes; bentt
bie martanteften biefer Käufer, oon ben ariftofratifdjen 23a»

ta.33i bis hinunter 3U ben befdtcibcnften 23auetnbäusd)en,
geboren feit alters 311m guten Dei'i 3fam!i'fien an, bie eilte
bebeutfame Stoffe fptelen in ber fianbesgefd)id)te. SJtonti»

mentale 2Bobnbauteti (23afa33i) jittb im Deffin jeiten, unb

*) ©ftür^te UeBetfepung eines itatienifcfien Siebtes Bon Sbuarbo 33crta
im „®eimatf(bu|". Ser gleichen tßuBIifation finb auch ttttfere 9l66il»
bungen entnommen.

Baus eines Weinbauern zu Sementina.
Beifpiel der flnpatfung an Bedingungen des Berufs und des Bodens.

aus beut 23obeit feib'ft [)eraus3uruacbfen; bentt auch bie int
ÏBinter beimgetebrten Söhne bes fianbes lieben fid) nicbt
buret) bie ©rinnerung an frembe ©egenben unb 23auformen

man ntufe fie fcboit int gau3eu ßäub'cbeu pfanunenfudjen;
aber man trifft fie oft unerwartet im tieiiifteu unb einfam»
ften Däldjeu au. Stiebt febroer aber finbett firb, fpc3iel( in
uoralpinen ©egeitben, befcbeibeite 23ürgerf)äufer, bie ben
Stempel oornebmer Scbönbeit 311t Sidjau tragen unb bie
oon ber SJleifterfcïjaft tüdjtiger ftuuftbaubwerfer sengen; es

mögen bies bie 23äter ober 23rüber jener aitberu beruor»
ragenben 23autüuftler geroefeu fern, bie aus biefer ©egenb
in alle SBett binauswanberten, um 93aläfte, 5tireben unb
Stonigsfcblöffer 31t bauen. Darüber hinaus 3eugen fie oott
beut miiben unb freunbücbeu (Seift unb beut fdjilicbten, bei»

tereit fiebert ber 23ewoibu>er biefer ooralpiuen Stegion.
2lber nicht bie fdjöne 23-aufo.rm atiei'it oerfcf>afft ben

Dcffitter Käufern joldjeit Stets. Deut intelligenten 23eob»

ad)ter ift es ein grobes äftbetifd&es 25ergnügen 3U erfennen,
in meid) uoHfqtnmenem ©iuflang biefe Käufer 311 ihrer Um»
gab 1111 g jtebeit. Stirgenbs jiub bie lauften, weichen unb fro»
bett fiittien ber ßanbfdjaft buEd) 31t aufbriugiiebe ober 31t

feierlidje 23aüwerfe geftört, 2lnbersuto fi'nbet man brutale
23auten, bie gati3 offeuficbtfilcb beu einen 3roed uerfolgen,
ihrer Umgebung bas ©efiibl ber Unterlegenbeit auf3u»
3U)ingeit gegenüber ber SCRacbt, bie fie erfteflen tiefe.

Stiehl |o bie Käufer ber Deffirter Slriftofraten; fie per»
raten nur burd) ihre guten formen ben Siekbtum ihrer
©rbauier. 2tber wiebet intereffant ft es 31t beobachten, rote
biefe ,,93ala33i" auf bie nähere unb fernere Umgebung einen
guten iar cï) i tel to 11 ifdje 11 ©influfe ausüben. 3bre Slrcbiteftur
roiberfpiegelt fid) in beu benaebbarten Dörfern, fid) in Heinere
25arianten auflöfenb, bis fie fid) oertiereii int 5tontatt mit
gönnen, bie oott einem anbern 3entruni ausftrab'en. Stber
in ber Deffiiter ßanbfd)aft oerfcbmeljeit biefe formen in ein
barmottifebes ©ait3es. Die Käufer fdjntiegen fidj ein unb
legen fid) in bie oott ber Statur gefebaffenen fiinien; eines
brängt fid) au bas anbete, faft als wollten fie fid) gegeufeitig
ftüfeeu in 23erteibigung getneinfamer 3uteveffeti. 3ebes hält
fid) an biefe fiiuie ber ©emeinfamïeit unb feines entfernt fid)
tuerflid) ooni Dppus ber fiofalität. Diefes Stilgefühl fdjeitit

menîinber inmitten eines ©eroimntels ;oon gemifefiicbtigen ober

franfeit unb oerbraudjten Sfieufcben. Da SJtagbalenu nicht

roufete, oon wem ber ^anbftreidj auf ihr 5Uofter ausgegangen

Das Baus Ruggia zu tttarcole.
Klalîifdjer Caubengang im Grünen uon innen gefeben

war, ttttb immer ttod) oerniutete, es fei babei auf bie 5tlofter»
fteinobien abgefeben geroefett, wie beim feit 3roimglis Dob

in ber 5lappeler Schlacht oon feiten ber Steforrnierten bie

unb ba fotdje iUofterpIünberurtgeu ftattgefunben, fo hatte
fie feine Uriadje, ben Umgang mit SIgatba 311 meiben. 2tucb

ber 9Ibt oerfebroieg ihr bett wahren Sacboerbalt aus trif»
tigen ©riiitben unb hielt beu eitrigen itn 5Uofter, ber ihn

genau fattnte, SSteifter 5>ausjafob, ebenfalls an, ber Slebtiffin
nichts 31t 0,erraten. So oerfebrte fie oölfig unbefangen mit
Slgatba, bie ibrerfeits mit wachfeuber SBortue ber hoben Oman

fid) anfcblofe unb mit fiublidjer 23egeifterung ihrem 25ater

oon bent traulichen unb innigen ôeqenstaufd) uad) 3ürid)
beridjtete. 5lautu hotte biefer bie übenafdjenbe 25otfcbaft

oott ber Sluwefenbeit ber Slebtiffin in 25aben erhalten, fo

oeraitlafete er einige ©etreue 311 einer 25abenfaf)rt auf ber

ßimntat. ©ine neue Ueberrafdjuug xourbe ihm. Denn bei

feiner fiaitbuttg am Staab 31t 23abeit fprang ihm feine bet'3»

liebe Docbier freubig an ben £>als — was ttidjts Slufeerge-

wohnliches war. Daun aber fteïfte fie ihn ber SIebtiffitt uor,
unb biefe briiefte ihm uor ber oerfamimelten SStenge ber 25abe»

gäfte unter anmutiger 33erbeugung unb mit jugenbltdjer
Unbefangenheit bie 53anb. SJÎit feinem f^äferdjen gitterte fie.

,,2Beïd)e SDÎcifterfdjaft in ber 25erftelfungsfunff bat biefes

SBeib ttidjt erreicht!" baebte er, oott bcrfelbett ttid)t febr an»

genehm berührt, im Stiffen; ,,bas ift oolienbete 5Uofter=

3iid)t!" (gortfefeung folgt.)
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Haus und Landschaft im Kanton Tessin.*)
An den Häusern, die uns die Altvordern hinterlassen

haben, läßt sich am besten das Leben studieren, das jene ge-
lebt haben. Die Geschichte der Tessiner Häuser z. B. ist

zu einem guten Teil auch die Geschichte des Landes? denn
die markantesten dieser Häuser, von den aristokratischen Pa-
lazzi bis hinunter zu den bescheidensten Bauernhäuschen,
gehören seit alters znm guten Teil Familien an, die eine

bedeutsame Nolle spielen in der Landesgeschichte. Monu-
mentale Wohnbauten fPakazzi) sind im Tessin selten, und

H Gekürzte Uebersetzung eines italienischen Textes von Eduardv Berta
im „Heimatschutz". Der gleichen Publikation sind auch unsere Abbil-
düngen entnommen.

b-ius eines Weindzuern r» Semenlina.
Keispiei à Anpassung an IZesingungen cies keruss unâ cles kociens.

aus den! Boden selbst herauszuwachsen? denn auch die im
Winter heimgekehrten Söhne des Landes liehen sich nicht
durch die Erinnerung an fremde Gegenden und Bauformen

man muh sie schon im ganzen Ländchen zusammensuchen?
aber man trifft sie oft unerwartet im kleinsten nnd einsam-
sten Tälchen an. Nicht schwer aber finden sich, speziell in
voralpinen Gegenden, bescheidene Bürgerhäuser, die den
Stempel vornehmer Schönheit zur Schau tragen und die
von der Meisterschaft tüchtiger Kunsthandwerker zeugen? es

mögen dies die Väter oder Brüder jener andern hervor-
ragenden Bankünstler gewesen sein, die aus dieser Gegend
in alle Welt hinauswanderten, um Paläste, Kirchen und
Lönigsschlösser zu bauen. Darüber hinaus zeugen sie von
dem milden und freundlichen Geist und dem schlichten, hei-
teren Leben der Bewohner dieser voralpinen Negion.

Aber nicht die schöne Bauform allein verschafft den
Tessiner Häusern solchen Reiz. Dem intelligenten Beob-
achter ist es ein grohes ästhetisches Vergnügen zu erkennen,
in welch vollkommenem Einklang diese Häuser zu ihrer Um-
gebung stehen. Nirgends sind die sanften, weichen und fro-
hen Linien der Landschaft durch zu aufdringliche oder zu
feierliche Bauwerke gestört. Anderswo findet man brutale
Bauten, die ganz offensichtlich den einen Zweck verfolgen,
ihrer Umgebung das Gefühl der Unterlegenheit aufzu-
zwingen gegenüber der Macht, die sie erstellen lieh.

Nicht so die Häuser der Tessiner Aristokraten? sie ver-
raten nur durch ihre guten Formen den Reichtum ihrer
Erbauer. Aber wieder interessant U es zu beobachten, wie
diese „Palazzi" auf die nähere und fernere Umgebung einen
guten architektonischen Einfluh ausüben. Ihre Architektur
widerspiegelt sich in den benachbarten Dörfern, sich in kleinere
Varianten auflösend, bis sie sich verlieren in? Kontakt mit
Formen, die von einem andern Zentrum ausstrahlen. Aber
in der Tessiner Landschaft verschmelzen diese Formen in ein
harmonisches Ganzes. Die Häuser schmiegen sich ein und
legen sich in die von der Natur geschaffenen Linien? eines
drängt sich an das andere, fast als wollten sie sich gegenseitig
stützen in Verteidigung gemeinsamer Interessen. Jedes hält
sich an diese Linie der Gemeinsamkeit und keines entfernt sich

merklich vom Typus der Lokalität. Dieses Stilgefühl scheint

menkinder inmitten eines Gewimmels pon genuhsüchtigen oder

kranken und verbrauchten Menschen. Da Magdalena nicht

wußte, von wem der Handstreich auf ihr Kloster ausgegangen

Vaz bzus kuggiâ TU Murcole.
KI-Mcher Lsudeng-ing im Sriînên von innen gesehen

war, und immer noch vermutete, es sei dabei auf die Kloster-
kleinodien abgesehen gewesen, wie denn seit Zwinglis Tod
in der Kappeler Schlacht von feiten der Reformierten hie

und da solche Klosterplünderungen stattgefunden, so hatte
sie keine Ursache, den Umgang mit Agatha zu meiden. Auch

der Abt verschwieg ihr den wahren Sachverhalt aus trif-
tigen Gründen und hielt den einzigen im Kloster, der ihn

genan kannte, Meister Hansjakob, ebenfalls an, der Aebtissin

nichts zu verraten. So verkehrte sie völlig unbefangen mit
Agatha, die ihrerseits mit wachsender Wonne der hohen Frau
sich anschloh und mit kindlicher Begeisterung ihrem Vater

von dem traulichen und innigen Herzenstausch nach Zürich
berichtete. Kaum hatte dieser die überraschende Botschaft

von der Anwesenheit der Aebtissin in Baden erhalten, so

veranlaßte er einige Getreue zu einer Badenfahrt auf der

Limmat. Eine neue Ueberraschung wurde ihm. Denn bei

seiner Landung am Staad zu Baden sprang ihm seine herz-

liebe Tochter freudig an den Hals - was nichts Aufzeige

wöhnliches war. Dann aber stellte sie ihn der Aebtissin vor.
und diese drückte ihm vor der versammelten Menge der Bade-
gäste nnter anmutiger Verbeugung und mit jugendlicher

Unbefangenheit die Hand. Mit keinem Fäserchen zitterte sie.

„Welche Meisterschaft in der Verstellungskunst hat dieses

Weib nicht erreicht!" dachte er, von derselben nicht sehr an-

genehm berührt, im Stillen? „das ist vollendete Kloster-

zucht!" ^Fortsetzung folgt.)
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